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Der „Heiserstadel“  
im Kärntner Freilichtmuseum –

ein „Ringhof“ aus dem Jahre 1560  
HEIMO SCHINNERL

Abb.1: Der Heiserstadel im Kärntner

Freilichtmuseum. Aufn. H. Schinnerl, 2022
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Der vorliegende Beitrag stellt die Fortsetzung einer
kleinen Reihe dar, dessen Inhalte die neuesten
Ergebnisse der Dendro-Datierung einzelner muse -
aler Gebäude im Kärntner Freilichtmuseum zum
Inhalt hat. Von 21 im Jahre 2017 dendrochronolo-
gisch beprobten Gebäudekomplexen sind nach
neuesten Erkenntnissen mindestens fünf Gebäude
als älter zu datieren als bisher angenommen. So
stammt der Kern des Bodnerhauses aus dem 15.
Jh., dendro-datiert 14701 (bisher 17. Jh, 1604), der
Mörtlbauerkasten wurde in der Mitte des 16. Jhs.,
dendro-datiert 15452, erbaut, der Steinerkasten aus
dem ersten Drittel des 18. Jhs., dendro-datiert
1738, der Bau des Kramerhauses3 kann um 1656
(bisher 18. Jh.) festgelegt werden, und der Heiser -
stadel wurde nach 1559 (bis dato 18. Jh.) errichtet.
Im folgenden Kurzbericht wird das Objekt 16 –
„Heiserstadel“ nach den neuesten Erkenntnissen
der dendrochronologischen Altersbestimmung
dokumentiert.

Der Heiserstadel – ein „Ringhof“
Der Heiserstadel stammt vom Anwesen vulgo
Heiser in Hinterkoflach bei Ebene Reichenau und
besteht aus einer mächtigen Doppelanlage von
zwei parallel ausgerichteten Blochstadel, zwischen
denen, durch einen niedrigen Querbau mit Schwei -
ne stall und einer Torausfahrt nach vorn abge-
schlossen, der Viehhof liegt. Diese, einstmals in der
Land schaft deutlich sichtbaren, Wirtschafts höfe
werden in der Fachwelt als „Ringhöfe“ bezeichnet.
Diese Bezeichnung führt jedoch aus heutiger Sicht
häufig zu einem Missverständnis. Propagiert wurde
die Bezeichnung „Ringhof“ ursprünglich von Peter
Rosseger, der um 1870 die volksläufige Bezeich -
nung „Umadumhof“ bzw. „Umadumstall“ aus seiner
steirischen Waldheimat in das Schriftdeutsche
übersetzen wollte. Der deutsche Forscher Karl
Rhamm übertrug diese Bezeichnung in der darauf-
folgenden Jahrhundertwende auf die im ehemali-
gen Nockgebiet charakteristischen Bauernhöfe4.
Merkmal dieser Höfe waren nun die zumeist von

zwei oder mehr parallel stehenden Blochstadel
gebildeten Wirtschaftseinheiten mit ebenfalls aus-
gebildeten „Umlaufställen“. Also mit Stallzellen, in
welchen sich zwei Tiere frei um eine Futterkrippe
bewegen konnten5. Vom Wirtschaftssystem her
gesehen ist der Kärntner Ringhof ein „Zwiehof“. Das
heißt, ein Gehöft mit voneinander getrenntem
Wohnhaus und Wirtschaftsgebäude. Im konkreten
Fall sind es wie schon eingangs beschrieben zwei
firstparallel ausgeführte Längsscheunen, die soge-
nannten Blochstadel. Diese kennzeichnen nun eine
ausgeprägte Stall- und Scheunenwirtschaft für
Vieh haltung (Futterstadel) und Getreidebau (Korn -
stadel). An den talseitigen Giebeln sind sie durch
kleinere Quertrakte miteinander verbunden und
bilden so einen geschlossenen Wirtschaftshof, den
sogenannten Ringhof(!).

Im Erdgeschoß weisen die Blochstadel regelmäßig
vier durch Stangen abgetrennte Umlaufställe für
jeweils zwei Großvieheinheiten auf6. Im Futter -
stadel sind zudem im Ober- und Dachgeschoß die
Heuvorräte untergebracht. Zur Seite hin befindet
sich über die gesamte Länge bis zum Dach der
sogenannte „Tiefbansen“, von dem aus ein eigener
Quergang als „Futterschupfen“ zwischen den Stall -
zellen bis zum Innenhof führt. Im gegenüberlie-
genden „Kornstadel“ befindet sich im Ober ge -
schoss die Vortenne und die kammerartig ausge-
führte Dreschtenne. Beiden Scheunengeschossen
gemeinsam ist der außen umlaufende Trocken -
gang, die „Pirl“7.

Verbreitung und Datierung der Blochstadel
Als Verbreitungsgebiet der Blochstadel in Kärnten
lässt sich die Region im Kärntner Nockgebiet zwi-
schen dem östlichen Liesertal und dem Mill -
stättersee, zum Teil noch bis in das Drautal, bestim-
men. Die Verbreitung dieser Doppelscheunen
„scheint sich im Wesentlichen mit einer spätgero-
deten Schweigenlandschaft des 13. und 14. Jahr -
hun derts zu decken, in der man jedoch bald zu
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einer gemischten Feldgraswirtschaft übergegan-
gen ist“8. Urkundliche Belege lassen die als „Ring -
höfe“ bezeichneten Anlagen bereits ins 16. Jahr -
hun dert nachweisen. Die frühesten datierten Bloch -
 stadel dieser Art waren bisher aus dem Jahre 1639
beim vulgo Kofler in Amberg ob Weißenstein9 und
jener im Jahre 1980 entdeckte Futterstadel beim
vulgo Lackner, Wöllan 4 mit dem Baudatum 159310

bekannt. Nach Oskar Moser wurden ältere Bau da -
ten zwar von Wohnhäusern und Getreidespeichern
aus dem Nockgebiet bis in die Mitte des 16. Jahr -

hunderts gefunden, aber bis dato nicht bei Wirt -
schaftshöfen und Blochstadeln11. 

Heiserstadel – Dendro Datierung 
Die Durchführung der Dendro-Beprobung im
Kärnt ner Freilichtmuseum vom 12.–14. September
2017 erfolgte durch Dipl. Ing. Dr. Michael Grabner
und Julia Kadnar, MAS12 (siehe Abb. 2, Ergebnisse). 

Bei dieser umfassenden Beprobung wurden im
Kärntner Freilichtmuseum von insgesamt 21 be -
probten Gebäuden 363 Kernbohrungen gemessen
und davon 203 datiert. Beim Objekt Heiser stadel
wiederum wurden 59 Kernproben entnommen,
davon waren nach zwei Auswertungen (2018 und
2020) 37 positiv. Die vorläufigen Ergebnisse der
beiden Objekte liegen seit 23. Juni 2020 vor. Wie
schon bei den bisher beschriebenen Objekten sind
die Zahlen verblüffend. Zum einen kann der Futter -
stadel Mitte des 16. Jahrhunderts und zum ande-
ren der Kornstadel zu Beginn des 19. Jahrhunderts

Abb. 2: Ergebnisse der Dendro-Datierung vom 01.02.2018 und

23.06.2020, Universität für Bodenkultur Wien, Institut für

Holztechnologie und nachwachsende Rohstoffe, DI Dr. Michael

Grabner

Abb. 3: Heiserstadel – Grundriss EG, Skizze: H. Schinnerl und M. Grabner



datiert werden. Die Dendro-Kernproben beim
Futterstadel (04a – 30a; siehe Anhang, Abb. 3 und
4, Grundrisse EG und OG) zeigen Datierungen von
1518–1558 auf. Mehr als 85 % der Kernproben wei-
sen Datierungen zwischen 1551 und 1558 auf. Mit
den Enddaten von 1558 lässt sich nun der Gebäu -
dekomplex „Futterstadel“ auf ein Baudatum von
1560 eingrenzen (siehe Anhang, Abb. 5 und 6,
datierte Wandbalken an der E- und N-Seite des
Futterstadels). Die Kernproben 01a–03a weisen je -
doch Datierungen von 1799 und 1800 auf. Dieser
Umstand ist damit erklärbar, dass sich die Datie -
rung 1799 und 1800 auf Wandbalken innerhalb der
Trennwand Futterbansen und Stallzelle bezieht.
Hier hat man offensichtlich eine Erneuerung schad-
hafter Balken zu Beginn der Jahre 1801/1802
durch geführt. 

In einem völlig anderen Bild zeigt sich der Gebäu -
de komplex „Kornstadel“. Bereits die Querverbin -
dung B1/B2 weist eine Datierung zwischen 1704
und 1733 auf (Kernproben 32a–37a). Die beprob-

ten Wandbalken beim Kornstadel zeigen wiederum
Datierungen von 1766–1807 (Kernproben 38 a–
49a; siehe Anhang, Abb. 3; Grundriss EG). Mit der
Enddatierung 1806 und 1807 kann das Baudatum
hier zu Beginn des 19. Jahrhunderts angesetzt wer-
den. Als Baumaterial wurden für den Futterstadel
ausnahmslos Fichtenstämme (mit Ausnahme der
späteren Sanierung der Stallzelle Lärchenholz) und
für den erneuerten Kornstadel wie auch für den
Quertrakt Lärchenholz verwendet.

Diese hier aufgezeigten Merkwürdigkeiten verwei-
sen auf eine Erneuerung des Kornstadels zum
bestehenden Futterstadel (Baudatum Mitte 16.
Jahrhundert) im 19. Jahrhundert hin. Es muss
jedoch schon vorher ein Kornstadel bestanden
haben, zumal nach Oskar Moser „diese Blochstadel
als Hauptwirtschaftsgebäude stets in einem errich-
tet worden sind“13. Eine Studie über die Umstände
der Erneuerung des Kornstadels ist derzeit
Gegenstand einer weiteren Analyse. 
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Abb. 4: Heiserstadel – Grundriss OG, Skizze: H. Schinnerl und M. Grabner
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Abb. 5: Heiserstadel – datierte Wandbalken an der E-Seite, Aufn. u. Grafik H. Schinnerl

Abb. 6: Heiserstadel – datierte Wandbalken an der N-Seite, Aufn. u. Grafik H. Schinnerl
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Gesamtbetrachtung 
In der Gesamtbetrachtung kann man aber festhal-
ten, dass der „Heiserstadel“ mit der Baudatierung
um 1560 nunmehr als derzeit ältester Vertreter sei-
ner Art bezeichnet werden kann. Historische Ana -
lysen belegen zudem, dass sich Doppelstall scheu -
nen mit dem Ausbau von Dauersiedlungen im
Gebirge schon im 15. Jahrhundert ausgebildet
haben14. 

Die Verbreitung der Kärntner Ringhöfe in den
Nocktälern ist heute bis auf ein Exemplar des einen
denkmalgeschützten Hofes beim vulgo Stoffl
(Stophel), Dabor 5, in Radenthein und zweier um -
ge bauter Baubeispiele nur noch auf Bildern und
Fotos zu sehen. Außerhalb der Stammlandschaft
kann man zwei dieser Hofanlagen von einst in den
museal erhaltenen Ringhöfen im österreichischen
Freilichtmuseum in Stübing und jenen hier
beschrie benen „Heiserstadel“ im Kärntner Freilicht -
museum studieren.
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